
Der Sempacherkrieg

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizerische Militärzeitschrift

Band (Jahr): 19 (1853)

Heft 18

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-91924

PDF erstellt am: 21.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-91924


^fttffyJttty%»II
^^

OTS VHGKfr«H8T|

Jöofcl, 30. Sept. 1853. N° 18. Weun^nter Safrgcicm«,.

«a&onnementSpreiö: gür Bafel gr. 5 — gür auSroärt« gr. 5. 50.

Irr Stmpadjtrkrug.

©ie ©cfülberung be$ benftpiirbtgen @empctc(jertriege$ oer*

bauten roir ber $eber eine* roacteren äameraben oon Sujern;
wiv nehmen biefelBe um fo freubiger entgegen, cdi jur ©tunbe

im ganjen SSaterlanb für @rrtäjtung eine$ ©enfmateS, bai bem

unfterWicfen gelben jener Sage" genubmet tr-erben foll, gefammett
roirb. SieUeicbt wirb burd) biefe roarme GStjäflung fte unb ba

ein äamerab ju einem Seitrag angeregt; benn oon roem fann

mit me|»r 9tecft bie 33etf>eiftgung baran geförbert roerben, aU oon

fdjroetjerifdjen Offtjieren
$ie 9lebrtftion.
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Basel, 30. Sept. 1853. K8 Neunzehnter Iahrggang.

Abonnementspreis: Für Basel Fr. S — Für auswärts Fr. 3. 5«.

Der SempacherKrieg.

Die Schilderung des denkwürdigen Sempacherkrieges
verdanken wir der Feder eines wackeren Kameraden von Luzern;
wir nehmen dieselbe um so freudiger entgegen, als zur Stunde
im ganzen Vaterland für Errichtung eines Denkmales, das dem

unsterblichen Helden jener Tags' gewidmet werden soll, gesammelt

wird. Vielleicht wird durch diese warme Erzählung hie und da

ein Kamerad zu einem Beitrag angeregt; denn von wem kann

mit mchr Recht die Betheiligung daran gefordert werden, als von

schweizerischen Offizieren?
Die Redaktion.
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Eß ift getpiß fer Müfe wertf, bk glotteidjen (Sdjweijerfdjtadj»
ten fer Bergangenfeit etwas mefrpom milttätifcfen 6tanbpunft auö

ju betraeften/ alö ei in ben ©efefief tbücfem gewöfnlicf ber gfafl ift/
um barauö bte Äricgöfunft unfrei Sitten fennen ju lernen/ bie if»
nen ben (Steg über ifre meift jaftreiefern geinbe »erfdjaffte.

Stefmen wir alö Sujerner porab bie greifeitöfcfladjt von 6em»

paef jum ©egenftanb unferer Betrauung,
£)ie Urfacfen bei (Sempacferfriegeö muffen in ber Sluöbefnung

beö 6dji»eijcrbunbeö/ in ber Slufnafme mefrerer Ortfcfaftcn j. B.
(Sempacfö/ Sticfenfee'ö/ Meienbcrg'ö tc. inö lujetnerfcfe Bürgerrccft/
Sluffebung eineö erföften Sottei bti SJtotfenburg tc. gefueft wer»

ben. ©er unoerföfntiefe £aß beö umtiegenben Slbctö, ber ftcf buref
biefe Bünbniffe in feiner BHflfür beeinträeftigt faf/ pcrmoctjte ben

fonft alö gereef t gefcf itbetten Jperjog Scopolb ju oerbtenben/ fo bat

tt glaubte, bie abtrünnigen Ortfcfaften jücftigen unb bie Eibge»

noffen felbft unterjoefen ju muffen. Bon aßen ©rafen unb grei*
ferrn ber 9tacfbarfa)aft erfietten bie (Sibgenoffen gefbebriefe, im

©anjen pon 167 geifttiefen unb wcltlicfen £crm.
£>ie aeft alten Orte ftunben fomit gegenüber bem ftegreiefen

£erjog Scopolb pon Oeftreicf mit feinem ganjen fijfcrn unb nie»

bem Slbet, ber aße bit Sänbereien in Befifc fatte, bie feute ben

größern £feil ber Äantone Sujern, Bern, greiburg/ (Solotfurn/
Bafel, Slargau, Sfurgau unb Sürid) auömadjen. «Die (Stabt Bern
nafm feinen tebenbigen Slntfeil an ber 6acfc, tfeilö, weil fte eineö

BJaffenftißftanbeö wegen nicft gegen Oeftreicf) friegen woßte, tfeilö,
weil fte gegen bai feinblicfe greiburg/ Slarberg unb bie ©räftn »on

Balangin ifre eigenen Zt)ore Otiten mußte. Sllfo ftefen auf eibgenof»

ftfcfer Seite bloß bk Urfantone mit ben beiben weiter porgefefobe»

nen (Stäbten Sujern unb Süricf/ bem mäcftigen geinbe gegenüber.

Stacfbem £crjog Scopolb im gänncr 1386 begonnen fatte feine

Sruppen in ber Umgebung pon Baben unb Brugg ju fammeln/
ftreiftett auef bie (Stbgenoffen piel in ben fcinblicfcn Sanben um»

fer; befonberö waren Meienberg unb SRtcfjenfee ber ^antavftl, um
ben ftcf oorjüglicf bk Sujerner mit ben Oeftreicfcm ftritten, bii
bai elftere oon ben Qjibgenoffen / bai fentere pon ben Oeftreicfern
jerftört unb perrouftet wutbe. Ödjon je^t wäre ber Ärieg entbrannt,
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ES ist gewiß der Mühe werth/ die glorreichen Schweizerschlach-

ten der Vergangenheit etwas mehr vom militärischen Standpunkt auö

zu betrachten/ alS es in den Geschichtbüchern gewöhnlich der Fall ist/

um daraus dte Kriegskunst unsrer Alten kennen zu lernen/ die ih»

nen den Sieg über ihre meist zahlreichern Feinde verschaffte.

Nehmen wir als Luzerner vorab die Freiheitöschlacht von Sem-

pach zum Gegenstand unserer Betrachtung.
Die Ursachen deö Sempacherkrieges müsscn in dcr Ausdehnung

deS SchweizcrbundeS/ in der Aufnahme mehrerer Ortschaften z.B.
Scmpachs/ Richensee'ö/ Mcienbcrg'S tr. ins luzernerfche Bürgerrecht/
Aufhebung eines erhöhten Zolles bei Rothenburg:c. gefucht wer-
den. Der unversöhnliche Haß des umliegenden Adels/ der sich durch

dicse Bündnisse in seincr Willkür beeinträchtigt sah/ vermochte den

sonst alö gerecht geschilderten Herzog Leopold zu verblenden/ so daß

er glaubte/ die abtrünnigen Ortschaften züchtigen und die Eidgenossen

felbst unterjochen zu müssen. Von allen Grafen und Frei-
hcrrn der Nachbarschaft erhielten die Eidgenossen Fehdebriefe/ im

Ganzen von 567 geistlichen und weltlichen Herrn.
Die acht alten Orte stunden somit gegenüber dem siegreichen

Herzog Leopold von Oestreich mit seinem ganzen höher» und nie-
dem Adel, der alle die Ländereien in Besitz hatte/ die heute den

größern Theil der Kantone Luzern, Ber»/ Freiburg/ Solothurn,
Basel/ Aargau, Thurgau und Zürich ausmachen. Die Stadt Bern
nahm keinen lebendigen Antheil an der Sache/ theils, weil sie cines

Waffenstillstandes wegen nicht gegen Oestreich kriegen wollte, theils,
weil sie gegen das feindliche Freiburg/ Aarberg und die Gräfin von

Valangin ihre eigenen Thore hüten mußte. Also stehen auf eidgenös-

fifcher Seite bloß die Urkantone mit den beiden weiter vorgeschobe-

nen Städten Luzern und Zürich/ dem mächtigen Feinde gegenüber.

Nachdem Herzog Leopold im Jänner 1386 begonnen hatte seine

Truppen in der Umgebung von Baden und Brugg zu sammeln/

streiften auch die Eidgenossen viel in dcn fcindlichen Landen um-

her; besonders waren Meienberg und Richensee der Zankapfel/ um
den fich vorzüglich die Luzerner mit den Oestreichern stritten, bis
daö erstere von den Eidgenossen/ das letztere von den Ocstreichern

zerstört und verwüstet wurde. Schon jetzt wäre der Krieg entbrannt/
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wenn eö nicft ber Bermitttung ber fdjwäbifcfjen Steidjöftäbte gelungen

wäre/ einen SSaffenftiflftattb ju bewirten/ ber oon ft. Matfiaö biö

@nbe ber Bftngftwocfe bauem foflte. ®ie (Stbgenoffen rüfteten ftcf
wäfrenb biefer Seit eifrig jum Äriege unb fefon am 1. Mai be»

fefloß bie SagfaiMtng in Süticf/ benfetben fogteid) nacf Slbtauf bti
SBaffenftiflftanbeö angrifföweife ju beginnen.

Slber auef £erjog Seopolb blieb ntdjt müßig. Um bie Seit bei
Slblaufeö beö SSaffenftißftanbeö fatte er um Baben ferum ein ipeer

pon circa 8—9000 Mann beifammen/ gußoolf unb Steiterei. Z)k
ftrategifefe BMcftigfett Babcnö mußte Scopolb poflftänbig erfannt
faben. Sr fatte pon fier auö bte freie Baijl, entweber auf beiben

(Seiten beö Stmmatuferö gegen Süricf, ober auf beiben SHeußufern

gegen Sujern unb Umgebung ju operireu/ ba bie Brüden ju Baben

über bie Simmat unb ju Meflingen über bie Steuß itt feiner
£anb waren/ unb nicft mefr alö eine 6tunbe pon einanber ent«

ferttt ftnb. Sugfeicf war ber (Stein ju Baben eitt fefter 6tü$punft
für "einen nötftg werbenben SHüdjugö/ eine ficfere ©dju&mauer ge»

gen aßfäßige Sluöfäfle ber Sürcfer inö Slargau, Seopolb entwarf
nun in Berbinbung mit feinem Äriegöratf (barunter bie Ferren
p. Oeffenflein, Sofann p. Bonftetten unb Sitfert p. Mülinen/ £err
ju Äafteln) folgenben Opcrationöptan.

Sofann oon Bonftetten foß mit einem Sfeit bti £eereö, por»

jügtief auö gußoolf gcbilbet, bti Baben unb Brugg ferum ftcf
lagern, pon fier auö ati linttt glüget bie 6tabt Süricf bebrofen,
ber (Sibgenofftn Slufmerffamfeit porjüglicf auf biefer wiefttgen Bor»
mauer ber oerbünbeten Äantone tenfen unb feftfalten/ unb babei
bereit fein, ben Bewegungen beö ipauptforpö nacf Umftänben ju
folgen, ©ie (Stärfe bei £eereö aber, gcbilbet aui bem Äem bei
oftreictjifcfen Slbelö, foß unter bem perfönlicfen Befefl beö £erjogö
Seopolb alö reefter glügel ben Slargau finauf über 6urfee unb
(Sempacf btn wirf liefen Slngriff auf Sujern maefen. einmal biefe
Stabt überrumpelt, wai wegen ber Entblößung oon aütn Streit»
Kräften unb bei rafefer Bewegung ber Steiterei ein feiefteö fd)kn,
mußten bie Sujüger auö ben Urfantonen wofl peranfaßt fein/ jur
Belebung ifrer eigenen ipeimatf Süricf ju räumen, fo baft eö

Bonftetten möglief werben foßte, unterftü^t oon ben glanfenoperatio»
31*
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wenn eS nicht der Vermittlung der schwäbischen Reichsstädte gelungen

wäre, einen Waffenstillstand zu bewirken/ der von hl. Mathias bis

Ende der Psingstwoche dauern sollte. Die Eidgenossen rüsteten sich

währcnd dieser Zeit eifrig zum Kriege und schon am 1. Mai be-

schloß die Tagfatzung in Zürich/ denfelben fogleich nach Ablauf deS

Waffenstillstandes angriffSweise zu beginnen.

Aber auch Herzog Leopold blieb nicht müßig. Um die Zcit des

Ablaufes des Waffenstillstandes hatte er um Baden herum ein Heer

von circa 8—9000 Mann beisammen/ Fußvolk und Reiterei. Die
strategische Wichtigkeit Badens mußte Leopold vollständig erkannt

haben. Er hatte von hier aus die freie Wahl/ entweder auf beiden

Selten deö LimmatuferS gegen Zürich / oder auf beiden Reußufern

gegen Luzern und Umgebung zu overircn/ da die Brücken zu Ba.
den über die Limmat und zu Mellingen über die Reuß in feiner
Hand waren / und nicht mehr als eine Stunde von einander

entfernt sind. Zugleich war der Stein zu Baden ein fester Stützpunkt
für 'einen nöthig werdenden RückzugS/ eine sichere Schutzmauer
gegen allfällige Ausfälle der Zürcher ins Aargau. Leopold entwarf
nun in Verbindung mit feinem KriegSrath (darunter die Herren
v. Ochsensiein, Johann v. Bonstetten und Albert v. Mülinen, Herr
zu Kasteln) folgenden Operationsplan.

Johann von Bonstetten soll mit einem Theil deS Heeres/
vorzüglich aus Fußvolk gebildet/ bei Baden und Brugg herum sich

lagern, von hier aus alS linker Flügel die Stadt Zürich bedrohe«/
der Eidgenossen Aufmerkfamkeit vorzüglich auf diefer wichtigen
Vormauer der verbündeten Kantone lenken und festhalte«/ und dabei
bereit fei«/ den Bewegungen deö Hauptkorps nach Umständen zu
folgen. Die Stärke deS HeereS aber/ gebildet auS dem Kern deö

östreichifchen AdelS/ soll unter dem persönlichen Befehl des Herzogs
Leopold alS rechter Flügel den Aargau hinauf über Sursee und
Sempach den wirklichen Angriff auf Luzern machen. Einmal diefe
Stadt überrumpelt/ was wegen der Entblößung von allen Streitkräften

und bei rafcher Bewegung der Reiterei ein leichtes fchien/
mußten die Zuzüger aus den Urkantonen wohl veranlaßt fein, zur
Befchützung ihrer eigenen Heimath Zürich zu räumen, fo daß eö

Bonstettcn möglich werden follte, unterstützt von den Flankenoperatio-
31*
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nen Seopofbö auef ben anbern Slrm ber eibgenoffenfefaft/ Sürid),
ju überwältigen.

©ie Steßung bti £erjogö bei Baben mußte wofl ben eibge»

«offen bie ernfte Bcfürcftung erweden, ber erfte Streicf gelte 3«»

rief. Sofort erließ bie bortige Regierung/ naefbem fie ifre eigenen

Sruppen poii einem Streifjuge, auf bem fte biö Muri porgebrungen

waren/ jurüdgerufen / eine Mafnung an bk Äantone. ©ie Sujer»

ner, bie injmifdjen bai Slmt 9totfenbuvg»#odjborf eitigenommen,

SHuöwpt befegt, bk Befte Scfcnfon jerbroefeu, Sannenfefö jerftört
fatten, unb nun bei Bcromünfter lagen/ eilten mit einem SujtW
auö ben Urfantonen unter ©unbotbingenö Sinfüfrung nacf Süricf.
Sn fo fern war btö £erjogö Bfan ooflftänbig gelungen, atö er bie

©ibgenoffen peranlaßte, ifre Streitfrage an einem Orte ju fam»

mein, wo er nidjt angreifen wollte, unb benjenigen Bunte btoöju»

fteßen/ auf ben er cö abgefefen fatte. er fonnte um fo mefr barauf
reefnen, bat bie eibgenoffen feinen Bfan im Minbeften nicft erfannt

fatten/ atö biefelben/ nteft gewofnt faul in ben Mauern ju ffijen
unb ben geinb ju erwarten, fofort pon Süridj aui einen Streifjug
inö Äijburgeramt/ gegen SBintertfur/ Bfefftfon unb inö Sfurgau
untemafmen. ©iefe Slbfdjweifung bemu)te Seopolb unb fegte Sin»

fangö Suli feine Slrmee in Bewegung/ ließ Bonftetten bie ©egenb

pon Brugg inne falten/ unb befanb ftcf am 7. ipeumonat mit ber

Stärfe feineö ipeereö in Softngen. ipier ließ er ftcf pon ber ©räjin
Mccftilb p. Balenbiö baö Scffoß unb bie Stabt SBiflifau abtreten,

um buref Befcfcung biefer Stabt gegen bie gefürefteten glanfenan»
griffe ber Berner gefdjü&t ju fein, unb feine Opcrationölinie oon

biefer fcinblicfcn Seite fidjer ju fteßen. ©iefer Umftanb bemeiöt/

bat £erjog Seopolb feineöwegö mit berjenigen ©eringfdjä&ung beö

geinbeö ben Ärieg begann, bie man ifm gewöfnlicf jufefreibt.
Slm 8. £eumonat jog bai ftraf lenbe ipeer ber Oeftreidjer gegen

Surfee, ging ba über bie Sure unb rüdte ben folgenben Sag bem

Sempacferfee entlang auf ber bamaligen £auptftraße nacf Sempacf,
um pon ba über SHotfcnburg nacf Sujern ju gelangen. Bei bem

fcfneflen Slnrüden beö £eereö möcftcn wofl bk eüiwofntt, in ber

Srnte begriffen/ auf bem gelbe überrafeft worben fein unb mußten

pon ben 9tittern aßerfanb Unfug erteiben. ©ie Sfronifer berief»
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nen Leopolds auch den andern Arm der Eidgenossenschaft/ Zürich/
zu überwältigen.

Die Stellung deö Herzogs bei Baden mußte wohl dcn Eidge.
Nossen die ernste Befürchtung erwecke«/ der erste Streich gelte Zu.
rich. Sofort erließ die dortige Regierung/ nachdcm sie ihre eigenen

Truppen vo» cinem Ltreifzuge/ auf dem sie biö Muri vorgedrungen

waren/ zurückgerufen, eine Mahnung an die Kantone. Die Luzer»

ner/ die inzwifchen daS Amt Rothenburg-Hochdorf eingenommen/

RuSwyl befetzt/ die Veste Schenkon zerbrochen/ Tannenfcls zerstört

hatten/ und nun bei Bcromünster lagen/ eilten mit einem Zuzüge

aus den Urkantonen unter Gundoldingenö Anführung nach Zürich.

In fo fern war des Herzogs Plan vollständig gelungen/ alö er die

Eidgenossen veranlaßte/ ihre Streitkräfte an einem Orte zu fam.

mcln/ wo er nicht angreifen wollte, und denjenigen Punkt bloszu.
stellen, auf den er cs abgefchen hatte. Er konnte um fo mehr darauf
rechnen, daß die Eidgenossen seinen Plan im Mindesten nicht erkannt

hatten/ alS dieselbe«/ nicht gewohnt faul iu den Mauern zu sitzen

und den Feind zu erwarten, sofort von Zürich aus einen Strcifzug
ins Kyburgeramt/ gegen Winterthur/ Pfeffikon und ins Thurgau
unternahmen. Diese Abschweifung benutzte Leopold und fetzte An-
fangs Juli feine Armee in Bewegung/ ließ Bonstetten die Gcgcnd

von Brugg iune halte«/ und befand sich am 7. Heumonat mit der

Stärke seines HeereS in Zosingen. Hier ließ er sich von dcr Gräfin
Mechtild v. Valendis daS Schloß und die Stadt Willisau abtreten/

um durch Besetzung dieser Stadt gegen die gefürchteten Flanken««,
griffe der Berner geschützt zu sein/ und seine Operationslinie von

dieser feindlichen Seite sicher zu stellen. Dieser Umstand beweist,

daß Herzog Leopold keineswegs mit derjenigen Geringschätzung deö

Feindes den Krieg begann, die man ihm gewöhnlich zuschreibt.

Am 3. Heumonat zog das strahlende Heer der Oestreicher gegen

Surfte, ging da über die Süre und rückte den folgenden Tag dem

Sempachersee entlang auf der damaligen Hauptstraße nach Sempach,

um von da übcr Rothenburg nach Luzcrn zu gelangen. Bei dem

schnellen Anrücken deS Heeres mochten wohl die Einwohner, in der

Ernte begriffen, auf dem Felde übcrrafcht worden sein und mußten

von den Rittern allerhand Unfug erleiden. Die Chroniker bcrich»
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ten j. B., biefelben fätten ben Scfnitterinnen bie Älciber unter bem

©ürtet weggefefnitten unb fte fo feimgefefidt. ©ieö moefte aßer»

bingö ben Unwiflen ber eibgenoffen in fofem ©rabe erwetfett; alltin
wenn unfere bamaligen oaterlänbifcf tn Scf Hftftefler wie billig barüber

empört ftnb/ fo barf man pom militärifcfen Stanbpunft auö

bie Sacfe rufiger auffaffen unb nicft bem £eere/ noef weniger bem

£cerfiifrer jur Saft legen/ wai einjelne auö Brutalität begangen.

2Sie begreiftief beuteten bie bamaligen eibgenoffen bem oerfaßten
geinbe aßeö böö. SBenn j. B. bie alten Sfronifcn eö beftimmt

befaupten/ fo wirb man jegt nicft mefr im emfte glauben/ bat bit
Oeftreicfer Stritfe unb Äcttett mitgenommen, tebigficfj, um btn

Scfultfeißen unb feine Bürger baran aufjufäugen, ©amatö wk feute
brauchte man für BJagen, Bagage, Sfiere unb friegerifefe S«fü»

(hingen folefe ©erätffefaften/ bit natürlicf bem £eere nacfgefüfrt
würben, wie eö feute noef gefefieft. greifief moeften bit Stitter
fo piel mögfiel) ifren Unfug bamit getrieben unb ifrem B3ige freien
Sauf getaffen faben. ©aß gelegentlicf bk Strirfe audj jum Sluf»

fnüpfen gebraudjt würben/ beweifen nidjt nur bie öeftretefer, fon»

bem auef bie Scfweijer unb anbere Bötfer btö bamaligen Seitat.
terö. Man maefte fefr wenig gebertefenö, benn bamalö galt noef

fein geregetteö friegögeriefttidjeö Berfafren, fonbern fefr oft biftirte
bie erbitterung eineö ipeerfüfrerö baö Sobeöurtfeif.

©oef fefen wir, wai bit eibgenoffen beginnen! Sluf bie erfte

Äunbe oon beö iperjogö Bewegungen/ moefte bie Befagung in Sü»

rief eingefefen faben/ bat fte bie Slbftcft btö geinbeö nicft erratfen
fabe/ fonbern buref beffen Scf cinmatiöoer getäufeft worben fei. Stflein

fit maeften fcfnefl ben Srrtfum gut/ unb waö fte bem Ocftreicfer
an taftifdjer Slnorbnung unb Berecfnung naefftunben/ baö erfegten
fte buref bit Stafdjfcit ifrer Bewegungen unb buref bie entfefie»
benfeit ifreö ipanbelnö. Scfleunigft oerließen bie eibgenoffen Süricf

circa t4oo Mann ftarf, übertrugen bie Bewacfttng ber Stabt
ben Bürgert!/ jogen in eifmärfefen über ben Sllbtö, gingen (wafr»
fdjeinlicfj bti Sinö) über bie SHeuß unb burdj baö Stotfenburger*
amt über efefenbaef nacf £i(ttöriebett/ itt ber Slbftcft/ Sempndj ju
befegen unb fier bem geinb ben erften BMbctftanb ju leiften. ©e»

naue Äunbe pon bem Stattbort bti ferjoglicfen ipeereö fcfeinen bie
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ten z. B., dieselben hätten den Schnitterinnen die Kleider unter dcm

Gürtel weggeschnitten und sie so heimgeschickt. DieS mochte aller«

dingS den Unwillen der Eidgenossen in hohem Grade erwecken; allcin
wenn unsere damaligen vaterländischen Schriftsteller wic billig darli,
ber empört sind, so darf man vom militärifchen Standpunkt auS

die Sache ruhiger auffassen und nicht dcm Heere, noch weniger dem

Heerführer zur Last legen, was Einzelne auS Brutalität begangcu.

Wie begreiflich deuteten die damaligen Eidgenossen dem verhaßten

Feinde alles bös. Wenn z. B. die alten Chroniken eö bestimmt

behaupten, fo wird man jetzt nicht mehr im Ernste glauben, daß die

Oestreicher Stricke und Ketten mitgenommen, lediglich, um den

Schultheißen und feine Bürger daran aufzuhängen. Damals wie heute

brauchte man für Wagen, Bagage, Thiere und kriegerische Zurü.
stungen solche Geräthschaften, die natürlich dem Heere nachgeführt

wurden, wie eS heute noch geschieht. Freilich mochten die Ritter
so viel möglich ihrcn Unfug damit getrieben und ihrem Witze freien

Lauf gelassen haben. Daß gelegentlich die Stricke auch zum

Aufknüpfen gebraucht wurden, beweist« nicht nur die Oestreicher,
fondern auch die Schweizer und andere Völker deS damaligen Zeital»
tcrS. Man machte sehr wenig Federlesens, denn damals galt noch

kein geregeltes kriegsgerichtliches Verfahren, sondern sehr oft dittine
die Erbitterung eines Heerführers daS Todesurtheil.

Doch fehen wir, waS die Eidgenossen beginnen.' Auf die erste

Kunde von des Herzogs Bewegungen, mochte die Besatzung in Zii»
rich eingesehen haben, daß sie die Absicht des Feindes nicht errathen
habe, sondern durch dessen Schcinmanöver getäuscht wordcn sei. Allcin
sic machten schnell den Irrthum gut, und waS sie dem Oestreicher

an taktischer Anordnung und Berechnung nachstunden, das ersetzten

sie durch die Raschheit ihrer Bewegungen und durch die Entschie.
denheit ihres Handelns. Schleunigst verließen die Eidgenossen Zii»

rich circa Noo Mann stark, übertrugen die Bewachung dcr Stadt
den Bürgern, zogen in Eilmärschen über den AlbiS, gingen
(wahrscheinlich bei SinS) übcr die Reuß und durch das Rothcnburger-
amt über Eschcnbach nach HiltiSrieden, in dcr Absicht, Sempach zu

besetzen und hicr dem Fcind den ersten Widerstand zu leisten. Ge.

naue Kunde von dem Standort des herzoglichen HeereS scheinen die
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eibgenoffen fo wenig gefabt ju faben, alö ber Jpcrjog eine Bermu-
tfung pott bem fcfteunigen eintreffen ber eibgenoffen. Segtere gingen

nämlicf) über Uröwnt, welcfcr Ort ju ber Operationölinie beö

geinbeö infofern fcflccft gelegen ift, alö bai Operationsobjeft bti
geinbeö, Stotf enburg-Sujcm/ oöflig bfoögefteßt war. einjig alö glatt»
fenfteflung fat berfelbe Btvtx) unb Bebeutung/ wie ber Berlauf ber

Sadje jeigt/ inbem bie eibgenoffen ben £erjog unoerfef enö in einer

Steßung überrafcften, bit ifm nicft erlaubte, pon feiner überlege,

nen BJaffengattttng ©ebrauef ju madjen.

eö ift wofl am ¥>lat$t, ein SBort ju fpreefen über bie Slrt ttnb

Btift, wie bit feinblidjen £eere fier jufammengetroffen ftnb. ©ie
einen befaupten, — unb bai ift ofne Swcifel bit Meinung/ bie oon

Slflen am wenigften für ftcf fat/ Seopolb fabe fier fein Sager auf.
gefcffagen, um pott ba aui Sempacf ju belagern, ©amatö.fatte
man noef feine fttmbcnwcit reiefenbe ©efefüge, mit benen man po«

gerne fer eine Stabt jttfammenfefießen fonnte, fonbern man mußte

mit Sturmfödett/ Seitern/ BJurfpießeu an bie Mauern finjutretcti/
bie ©räben atiöfülten/ ttnb fo ju fagen £anb an bte Stabt felbft legen.

Stun ift aber bai Scflacftfelb 3a Stunben oon Sempacf entfernt/
ja legtereö ift pom erftern auö nicft einmal fid)tbav, fotglidj fann

Malier pon Äöntgöfclben, ber biefe Befauptttng auffttilt, Jtiemanben

für feine Slnftcft gewinnen/ ber nur einigermaßen bie ©egenb pon

Sempacf je mit militärifefem Blide gewürbigt fat. ©ie anbere

Meinung, wctdje unter anbern auef iperr Dr. eaf. Bfnffer tfeilt/
nimmt an, Seopolb fabe ftcf eben jur Belagerung Sempacfö an»

fefiden woßen / atö er oon ber Slnfunft ber eibgenoffen Äunbe er»

falten, bann fei er ben eibgenoffen entgegen auf ben Berg
gejogen unb mit benfetben auf bem Scfladjtfelbe jufammengetrof»
feit, ©enn — fügt ipr. Saf. Bfuffer bti — wenn eö auef unftug
gewefen fei, fo moefte Scopolb bei feiner gewaltigen llebermadjt bk
Slnwenbung jcber Äunft für überflüfftg falten. Slucf fabe man ba*

tnalö fcfott Ättnbfcfafter gefabt/ unb man fönne nicft annefmen/
bk bcibcn ipeere fätten nidjtö oon einanber gewußt, ©iefer
Meinung gegenüber maefen wit* aber porab aufmerffam auf ben oben

mitgetfeilten Btan beö iperjogö/ beffen erfteö unb £auptjtet bie

einnafnie Sujemö war. Scopolb fonnte ftdj — wentt Sempacf nicft
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Eidgenossen so wenig gehabt zu haben, als der Herzog eine Vcrmu.
thung von dem schleunigen Eintreffen der Eidgenossen. Letztere gin.
gen nämlich über UrSwyl, welcher Ort zu dcr Operationslinie dcö

FcindcS insofern schlecht gelegen ist, als das Operationsobjekt deö

Feindes, Rothenburg.Luzcrn, völlig bloSgestcllt war. Einzig als Flan.
kenstellung hat derselbe Werth und Bedeutung, wie der Verlauf dcr

Sache zeigt, indem die Eidgenossen den Herzog unverfehcns in einer

Stellung überrafchten, die ihm nicht erlaubte, von seincr überlege,

nen Waffengattung Gebrauch zu machen.

ES ist wohl am Platze, ein Wort zu sprechen übcr die Art und

Weise, wie die feindlichen Heere hier znfammengctroffen sind. Die
Einen behaupten, — und das ist ohne Zweifel die Meinung, die von

Allcn am wenigsten für sich hat, Leopold habe hier scin Lager auf.
gefchlagen, um von da aus Sempach zu belagern. Damals.hatte
man noch keine stundenweit reichende Gefchütze, mit denen man von

Ferne her eine Stadt zufammenfchießen konnte, sondern man mußte

mit Sturmböcken, Leitern, Wurfpießen an die Mauern hinzutreten,
die Gräben ausfüllen, uud fo zu fagen Hand an die Stadt selbst legen.

Nun ist aber das Schlachtfeld ^ Stunden von Sempach entfernt,
ja letzteres ist vom erstern aus nicht einmal sichtbar, folglich kann

Haller von Konlgsfelden, der diefe Behauptung aufstellt, Niemanden

für fcine Ansicht gewinnen, der nur einigermaßen die Gegend von

Sempach je mit militärischem Blicke gewürdigt hat. Die andere

Meinung, welche uuter andern auch Herr vr. Caf. Pfyffer theilt,
nimmt an, Leopold habe sich eben zur Belagerung Sempachs an.
schicken wollen, als er von der Ankunft der Eidgenossen Kunde
erhalten, dann fei er den Eidgenoffen entgegen auf dcn Berg
gezogen und mit dcnsclbcn auf dcm Schlachtfelde zufammengetrof.
fen. Denn — fügt Hr. Cas. Pfyffer bei — wenn es auch unklug
gewesen fci, fo mochte Leopold bei feiner gewaltigen Ucbermacht die

Anwendung jeder Kunst für überflüssig halten. Auch habe man da-

iiials schon Kundschafter gehabt, und man könne nicht annehmen,
die beiden Heere hätten nichts von einander gewußt. Diefer Mei.
nung gegenüber machcn wir aber vorab aufmerkfam auf dcn oben

mitgetheilten Plan des Herzogs, dessen erstes und Hauptziel die

Einnahme LuzernS war. Leopold konnte sich — wenn Sempach nicht



— 307 —

beim erfte« Slnrennen fiel ober ftd) fonft übergab — mit ber Bela.
gerung biefer Stabt nicft auffalten/ fonft gewannen bie eibgenoffen

Seit/ burdj Befegung Sujernö feinen Btan ju pereitetn. ©eö iper»

jogö fcfneßer Marfcf oon Softngen fer btwtiöt, bat eö ifm barum

ju tfutt wav, btn eibgenoffen juoorjufommcn. ©eßwegen fatte er

aticf porjüglidj bie Steiterei mit ftcf genommen, unb bai gußpotf
bii auf menigeö Unentbefrlidje jtirüdgelaffen.

Ob ber iperjog im Bertrauett auf feine Macft bie Slnwenbung

jeglicfer Äriegöfunft befeitigt, ober aber mit Beobacftung friegerifcf

er Borftcftömaßregeln ju SBerfe gegangen fei/ wie eö einem gu.
ten gelbferm gejiemt/ beweiöt bit fefon erwäfnte Befegung 23ifli»

fauö. ©iefe Borftcft läßt fcineöwcgö annefmtn, Seopolb fabe ptöglicf)

fo unflug ein Scflacftfclb awögewäftt ober bejogen/ wo er gerabe

pott ber £autftärfe feitteö £eercö feinen ©ebraud; madjen fonnte.

Seopolb wußte fo gut/ wie wiv, bat biefet Boben für feine SReite»

tti nicft »ortfeitfaft fei, fonft fätte er bcnfelbcn nicft Befefl
gegeben/ pon ben Stoffen jtt fteigen ttnb jtt guß ju fämpfen. er mußte

and) wiffen, baß bie geübtefte Steueret unbefulfticf ift, fobalb fte

alö gußoolf bienen foU. Slber er woßte ftdj nicft auffalten laffen
unb traf jur erreiefung beö porgefegten Swedeö feine Slnorbnungen
ber Slrt/ baß ofne bie £elbentfat B3infetriebö bk eibgenoffen trog
aller Sapferfeit bodj wafrfcfeinlicf ben Äürjern gejogen unb ftdj

an ber feften Steßung ber Oeftreidjer umfonft perblutet fätten. ©ie
getroffenen Slnorbnungen beuten fomit weit mefr auf Umftdjt unb Be»

fonnenfeit beö öftreiefifefen £eerfüfrerö, ali auf Uebermutf unb

©eringfefägung feineö geinbeö. ©ann ift freilief anjuncfmeti/ bat
btt £erjog oon bem Slnmarfdj ber eibgenoffen Äunbfcfaft erfatten
fabe. hingegen fonnte tt, ba fowofl feine alö ber eibgenoffen Streit,
mäcfte fcfneue Märfcfe mad)ttn, feineöwcgö ifre Steßung genau
fennen unb nicft permutfeit/ bat fte ftcf in fetner glanfe befinben,

pietmefr mußte tt, wenn er peruafm/ bie eibgenoffen feien pon

Süricf abmarfefirt/ beö ©taubenö feitt/ biefelben werben Sujern
uttb aflenfaflö SRotfenbuig befegen, ©ieß mußte ifn um fo mefr
jur eile anfpornen/ unb ifm ben fcflimmften 'Sali btntbat madjen,
er mödjte im Borrüden — näfer bti Sujern/ aflenfaflö an ber

SJteuß — auf ben geinb flößen.
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beim ersten Anrennen fiel oder sich sonst übergab — mit der Bela,
gerung dieser Stadt nicht aufhalten/ fönst gewannen die Eidgenossen

Zeit/ durch Besetzung LuzernS seinen Plan zu vereiteln. DeS Her.
zogö schneller Marsch von Zofingen her beweist/ daß es ihm darum

zu thun war/ den Eidgenossen zuvorzukommen. Deßwegen hatte er

auch vorzüglich die Reiterei mit sich genommen/ und das Fußvolk
biS auf weniges Unentbehrliche zurückgelassen.

Ob dcr Herzog im Vertrauen auf seine Macht die Anwendung
jeglicher Kriegskunst beseitigt/ oder aber mit Beobachtung kriegeri.
scher Vorsichtsmaßregeln zu Werke gegangen sei/ wie es einem gn.
ten Feldherrn geziemt/ beweist die schon erwähnte Besetzung Willi«
sauS. Diese Vorsicht läßt keineswegs annehme«/ Leopold habe plötzlich

so unklug cin Schlachtfeld ausgewählt oder bezogen/ wo er gerade

von der Hautstärke feines HeereS keinen Gebrauch machen konnte.

Leopold wußte fo gut/ wie wir/ daß diefer Boden für feine Reite,
rei nicht vortheilhaft sei/ sonst hätte er denselben nicht Befehl ge.

geben/ von den Rossen zu steigen und zu Fuß zu kämpfen. Er mußte

auch wissen/ daß die geübteste Retterei unbehulflich ist/ fobald sie

alö Fußvolk dienen soll. Aber er wollte sich nicht aufhalten lasscn

und traf zur Erreichung deö vorgesetzten Zweckes seine Anordnungen
dcr Art/ daß ohne die Heldenthat WinkelriedS die Eidgenossen trotz
aller Tapferkeit doch wahrscheinlich den Kürzern gezogen und sich

an dcr festen Stellung dcr Oestreicher umsonst verblutet hätten. Die
getroffenen Anordnungen deuten somit weit mehr auf Umsicht und Be«

sonnenheit des östreichifchen Heerführers / als auf Uebcrmuth und

Geringschätzung seines Feindes. Dann ist freilich anzunehmen/ daß

der Herzog von dcm Anmarsch dcr Eidgenossen Kundschaft erhalten
habe. Hingegen konnte er/ da fowohl feine als der Eidgenossen Streit,
mächte fchnelle Märfche machten, keineswegs ihre Stellung genau
kennen und nicht vermuthen, daß sie sich in seiner Flanke befinden,

vielmehr mußte er, wcnn er vernahm, die Eidgenossen seien von

Zürich abmarschirt, dcs Glaubens sein, dieselben werden Luzern
und allenfalls Rothenburg besetzen. Dieß mußte ihn um fo mehr

zur Eile anfpornen, und ihm den schlimmsten Fall denkbar machcn,

er möchte im Vorrücken — näher bei Luzern, allenfalls an der

Reuß — auf den Feind stoßen.
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eö ift bafer mit großer SBafrfcfeinlicffeit anjuncfmeii/ Seopolb

fabe ben SBeg oon Softngen biö Sempadj mit möglieffter Sdjnelligfcit
jurücfgetegt, um bit Stabt Sujern oor bem einrüden ber Berftär«

tung cinjunefmtn, er fei aber — bei Sempacf fefon oorbei — auf
bem Berge oberfalb biefer Stabt unoermutf et auf ben geinb ge»

flößen unb fier gewiffermaßen ju einer Sdjladjt gejroungen worben —
ba cö für bit Steueret auef nicft mefr ratffam war, Slngcftcftö ei»

neö feffagfertigen geinbeö ben Stüdjug anjutreten, um einen günfti»

gern Äampfplag aufjufuefcn. ©uref biefe Slnnafme mirb bann auef

erflärt, warum öftreiefifeferfeitö erft wäfrenb ber Sluffteflung ber

Scfladjtorbnung beratfen würbe, ob man eine Sdjladjt wagen wolle

ober nicft, wai nidjt mefr fätte ftattftnben fönnen/ wenn biefelbe

pon Seopolb gefueft worben wäre.

©oef genug fiepon. Slm 9. £eumonat, um bk Mittagöjeit,
trafen bie beiben fetnblicfen^eere auf bem Sempacferberge jufammen.

£erjog Scopolb. — wofl beurtfeilenb, baß feine Steiterci auf
biefem Äampfplage von SBalb, Scflucften unb ipetfen buref fcfnit-
un, gegenüber beit feftagferttgen eibgenoffen, bie oor einem falbe«
Safrfunbert feinem Borfafr gleicfen 5tamenö bei Morgarten unter

ganj äfnlicfen Umftänben fo arg mitgefpiett fatten, ftcf nicft gel-
tenb maefen fönne — befafl ber Steiterci pott ben Stoffen ju ftei-

gen. Um ben mögliefft großen Bortfeil auö ber Bewaffnung ber

Steiter ju jiefen, bie in einem langen Spieße beftanb/ ließ er biefelben
in ein großeö oiclglieberigeö Biered jufammenftellen, oon beffen

vierten ©lieb bk Spieße noef weit über bie gront finauöreicften.
©aö gttßootf, baö alö Borfut porauömarfcfirt war, würbe jurüd-
gejogen unb reeftö finter bem ©ewaltfaufcn unter bem Befefl
ipannfenö pon Oberfircf fo aufgefteflt, bat ein allfälliger Sluöfaß
ber Sempadjcr»Befagutig abgewefrt werben fonnte. Unter ifrem
Scfuge befanb ftcf audj bai ©cpäd — Bagage — beö ipeereö. So
erwartete baö öftreiefifefe £eer ben Slngriff ber eibgenoffen unb

wenn etwaö bem £erjog Scopolb jur Saft gelegt unb alö gefter an-
gereefnet werben fann, fo ift eö ber Umftanb, bat tt btn Slngriff
ber eibgenoffen abwartete, anftatt bei ber Uebcrjaft feiner Sruppen
felbft auf ben geinb etnjubrtngen, um buref feine Steiterci wenig-
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Es ist daher mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen/ Leopold

habe den Weg von Zosingen bis Sempach mit möglichster Schnelligkeit
zurückgelegt/ um die Stadt Luzcrn vor dem Einrücken der Vcrstär-
knng einzunehmen/ er sei aber — bei Sempach schon vorbei — auf
dcm Berge oberhalb dicscr Stadt un vermuth et auf den Feind
gestoßen und hier gewissermaßen zu einer Schlacht gezwungen worden —
da cs für die Reiterei auch nicht mehr rathfam war, Angesichts ei-

neö fchlagfcrtigen FcindcS dcn Rückzug anzutreten/ um einen günsti-

gern Kampfplatz aufzufuchcn. Durch diefe Annahme wird dann auch

erklärt, warum östreichifcherfcitS erst während dcr Aufstellung der

Schlachtordnung berathen wurde/ ob man cine Schlacht wagen wolle

oder nicht, waö nicht mehr hätte stattfinden können, wenn dieselbe

von Leopold gesucht worden wäre.

Doch genug hievon. Am 9. Heumonat, um die Mittagszeit,
trafen die beiden fetndlichenHeere auf dem Sempacherbcrge zufammen.

Herzog Leopold, — wohl beurtheilend, daß feine Reiterei auf
diefem Kampfplatze von Wald, Schluchten und Hecken durchfchnit-

ten, gegenüber den fchlagfcrtigen Eidgenossen, die vor einem halben

Jahrhundert seinem Vorfahr gleichen Namens bei Morgarten unter
ganz ähnlichen Umständen so arg mitgespielt hatten, sich nicht
geltend machen könne — befahl der Reiterei von den Rossen zu siei-

gen. Um den möglichst großen Vortheil aus der Bewaffnung der

Rcitcr zu ziehen, die in einem langen Spieße bestand, ließ er dieselben

in ein großes vielgliederiges Viereck zusammenstellen, von dessen

vierten Glied die Spieße noch weit über die Front hinausreichten.
DaS Fußvolk, das als Vorhut vorauömarschirt war, wurde
zurückgezogen und rechtS hinter dem Gcwalthaufcu unter dem Bcfchl
Hannfcns von Oberkirch fo aufgestellt, daß ein allfälliger Ausfall
der Semvacher-Besatzulig abgewehrt werden konnte. Unter ihrem
Schutze befand sich auch das Gcpäck — Bagage — deö Heeres. So
erwartete das östrcichifche Hccr dcn Angriff der Eidgenossen und

wenn etwas dem Herzog Leopold zur Last gclcgt und als Fehler
angerechnet werden kann/ fo ist cS der Umstand, daß er den Angriff
der Eidgenossen abwartete/ anstatt bei der Ueberzahl feiner Truppen
sclbst auf den Feind einzudringen/ um durch seine Reiterei wenig.
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ftenö baö ruf ige Orbnen ber Sdjweijer ju erfcfweren ober gänjlict)

ju pcrfinbertt.
Stacf btn Slnorbnungen beö geinbeö fteflten fidj audj bie

eibgenoffen/ mciftcnö mit £eflebarben unb langen Sdjwertcm bewaffnet,

in Scfladjtorbnung. Sie waren im ©anjen 1400 Mann/ 4oo

Sujerner, 900 auö ben SSatbftätten unb citca looeuttebucfer/Stotfen-
burger, fowie etwclcfe S«9«r unb ©tarner/ bie auf bem Märfcfe
pon Süticf fer ftcf ju ben eibgenoffen gefteflt fatten. ©unbolbin»

gen füfrte ben Oberbefef!; bie Mannfcfaft ber Urfantone ftanb je

unter ifrem Sanbammann. ©em Soloß ber Ocftreicfer fegten fte

einen Äeil entgegen, ber je weiter einbringet^, btfio gewattiger
wirb. Sie erwägten wofl/ bat fie btt Breite ber feinblicfe« gront
nieftö entgegen ju fegen fätten, ba bit Siefe ber ©lieber biefelben

ftarf madje; fte conjentrirten ifren Stoß auf einen B«nft/ um ba

burefjubreefen unb Brefcfe jtt maefen. ©etang bai, fo waren bie

langen Spieße ber geinbe nidjt fo gefäfrlid) ttnb bie fürjern SBaffen

fatten im ©efedjt weit auö bie Oberfanb über bie langen, bie

fidj nicft wenben fonnten. ©arauf war ber eibgenoffen Sluffteflung

baftrt. Stufig orbneten fte ftcf im Scfatten eineö Kiffen SBalbeö,

wäfrenb bie öftreiefifdjen Steiter an ber feißen S«»fonne auf offe»

ner £aibe fidj auffteflten unb in btn ipamifetjen wit Sacffe in ber
Bfanne fefmorten.

SBäfrcnb biefer Sluffteßung würbe auef) öftreiefifeferfeitö refog-
noöjitt. ipattö Ulricf pon ^afenburg, ein-alter erfaf rener Äriegö-
mann, fatte bie Stellung ber eibgenoffen befefen. ©ie entfeffoffene
ipaltung berfelben moefte auf ifn einbrud gemaeft faben; benn

er rictf bem £erjog eine Scfiacft ju permeiben. Slllein ipanö oon
Oeffenftein/ ber bie Scfmeijer mit ipaut unb ipaar freffett wollte,
taefte ben porfteftigen ipafeuburg aui unb nannte ifn ipafenferj.
Slucf beö £erjogö Hofnarr/ ein gebomer Urner, ben bie iperrn
jum Spaß ju feinen „Sanböleutcn" finüberfefidten, foll ben £erjog
gewarnt faben, benn eine alte £anbfcfrift fagt: alö er wieber ju
beö gürften £erjug fam, lief er ungeftüm bem gürften ju, fagt, wie
er in bem SBalb bi ftjnnen Sanbölüten g'ftjn/ bie faben alle ifre
£anb ufgfebt unb gfefworen ifne ben gürften tob ju fcffafen;
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stenS daö ruhige Ordnen der Schweizer zu erschweren oder gänzlich

zu verhindern.
Nach deu Anordnungen des Feindes stellten sich auch die Eid.

genossen, meistens mit Hellebarden und langen Schwertern bewaffnet,

in Schlachtordnung. Sie waren im Ganzen i40o Mann, 4«o

Luzerner, 900 aus den Waldstältcn und circa to« Entlebucher, Rothen,
burger, sowie etwelche Zuger und Glarncr, die auf dem Marsche

von Zürich hcr sich zu den Eidgenossen gestellt hatten. Gundoldin-

gcn führte den Oberbefehl; die Mannfchaft der Urkantone stand je

untcr ihrem Landammann. Dem Coloß der Oestreicher fetzten sie

cincn Keil entgegen, der je weiter eindringend, desto gewaltiger
wird. Sic mvägtcn wohl, daß sie der Breite der feindlichen Front
nichts entgegen zu fetzen hätten, da die Tiefe der Glieder diefelben

stark mache; sie conzentrirten ihren Stoß auf einen Punkt, um da

durchzubrechen und Bresche zu machen. Gelang das, so waren die

langen Spieße der Feinde nicht so gefährlich und die kürzern Waf.
fen hatten im Gefecht weit aus die Oberhand über die langen, die

sich nicht wenden konnten. Darauf war der Eidgenossen Aufstellung

basirt. Ruhig ordneten sie sich im Schatten eines kühlen Waldes,
während die östrcichifchen Reiter an der heißen Julisonne auf offener

Haide sich aufstellten und in den Harnischen wie Lachse in der
Pfanne schmorten.

Währcnd dieser Aufstellung wurde auch östreichischerfeitS rekog.

noszirt. Hans Ulrich von Hasenburg, ein alter erfahrener Kriegs»
mann, hatte die Stellung der Eidgenossen besehen. Die entschlossene

Haltung derselben mochte auf ihn Eindruck gemacht haben; denn

cr riech dem Herzog eine Schlacht zu vermeiden. Allein HanS von
Ochfenstcin, der die Schweizer mit Haut und Haar fressen wollte,
lachte den vorsichtige» Hafenburg aus und nannte ihn Hasenherz.
Auch des Herzogs Hofnarr, ein geborncr Urner, dcn die Hcrrn
zum Spaß zu fcincn „Landsleutcn" hinüberfchickten, soll den Herzog

gewarnt haben, denn eine alte Handschrift sagt: als er wieder zu
des Fürsten Hcrzug kam, lief er ungestüm dem Fürsten zu, sagt, wie
er in dem Wald bi synncn Landslüten g'sun, die haben alle ihre
Hand ufghebt und gschworcn ihne dcn Fürsten tod zu fchlahen;
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beßfalb foll er ba ttirgenb btnben, fonbern ftugö fintcr fief jiefen
unb ba nut ftrnteit.

* Slber ber Slbet war erf igt unb fampflufhg; Seopolb fetbft fiegö»

begierig, bk Scfweijer tapfer unb befonnen unb Stiemanb moefte

weiefen. Stoa) fielen bie eibgenoffen auf bie Änie unb fteften ben

ipimmel um ben Sieg, erf oben ftcf unb rannten auf ben geinb,
poran bte Sujerner alö in ifrer eigenen Sacfe/ entfef[offen bte

efrene Mauer um jcben Brciö ju breefen. Slber ber gewaltige £ecr»
faufe ber Oeftreicfer blieb unbeweglicf unb unperfefrt/ wofl aber

ftefen oiefe Sujerner burdjbofrt/ unter ifnen ber Scfultfciß unb

£auptanfüfrer ©unbolbitigen. ©ie Urtier tfaten ben jweiten St«,

griff unb ein fefwaefer £offnungöftraft erfob fief auf btn Stuf
Slnton Surportö: fcflägt auf bie ©läne/ fie finb foft; Piele Spieße
würben jerfefmettert/ aber burdj bie fintern ©lieber fofort wieber

erfegt; auef ber jweite Slngriff mißlang blutig/ unerfcfütterlictj feft/
ftanb ber öftrcidjifcfc ©ewaltfaufen. ©leidjermaßen erging eö bem

iparft pon Sdjmnj im britten Sreffett/ fein Sdjweijcrfdjwert moefte

btirdjbringen jum geinb/ wäfrenb fdjon 60 eibgenoffen am Boben
bluteten. Mit ben Unterwalbnem ftürjt SBinfelrieb jum Slngriff por.

„3cf will ettcfj eine ©äffe madjeit l" mit biefem Stuf bridjt ber eble

Baf«/ feine Äriegögcfäfrten brängen ftürmifd) nacf unb wäfrenb
bie Oeftreicfer ben Sieg fetjon in ipänbett ju faben glaubten unb

oon beiben Seiten bie glügel ferumfdjwenfcn/ um bit Sdjweijer
jangenförmig einjufeffießen/ bringe« bie ergrimmten Bären/ begün»

ftigt oon ber Unorbnung/ bie buref bai Scfwenfen ber glügcl per»

urfaeft wirb/ in bie feinblicf en Steifen ein, wütfenb unb mit per»

boppelter Äraft ifre SBaffen fcfwingenb/ Scflag für Scflag einen

Stifter bafinftredenb. Scfredlicf wogt ber Äampf/ ba auef bie

öftreiefifefen Äricger ernftfaft fämpften. Slllein bie fangen Speere
wollen nicft oerfangen/ bai ©ewirr ift ben Scfweijermaffen günftig
unb Sob unb Berberben raöt umfer in bett Steifen ber Oeftreicfer.
Unjäftige Banner gefen unter; breimat finft felbft bai ipauptban»

ner Oeftreicfö; blutrotf erfefeittt eö wieber über ben Scfaaren/ von

ber ipanb beö gürften Seopolb felbft getragen, ©eö gürften Sob

entfefieb bit glucft. w©ie £engfte fer" riefen bit £crm, aber bit
Änecfte waren oerrätferifcf auf bett Bferben ifrer £erm baoon
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deßhalb soll er da nirgend blyben/ sondern flugS hinter sich ziehen

und da nyt stryten.

'Aber der Adel war erhitzt und kampflustig; Leopold selbst siegS-

begierig/ die Schweizer tapfer und besonnen und Niemand mochte

weichen. Noch fielen die Eidgenossen auf die Knie und flehten den

Himmel um den Sieg/ erhoben sich und rannten auf den Feind/
voran die Luzerner als in ihrcr eigenen Sache/ cntfchlossen die

ehrene Mauer um jeden PrciS zu brechen. Aber der gewaltige Heer-
Haufe der Oestreicher blieb unbeweglich und unversehrt/ wohl aber

sielen viele Luzerner durchbohrt/ unter ihnen der Schultheiß und

Hauptanführer Gundoldingen. Die Urner thaten den zweiten An-
griff und ein schwacher Hoffnungsstrahl erhob sich auf den Ruf
Anton ZurportS: schlagt auf die Glane/ sie sind hohl; viele Spieße
wurden zerschmettert/ aber durch die hintern Glieder sofort wieder

erfetzt; auch der zweite Angriff mißlang blutig/ unerschütterlich fest/

stand der östreichische Gewalthaufcn. Gleichermaßen erging eS dem

Harst von Schwyz im dritten Treffen, kein Schweizerschwert mochte

durchdringen zum Feind/ während schon 6« Eidgenossen am Boden
bluteten. Mit den Unterwaldnern stürzt Winkelried zum Angriff vor.

„Ich will Euch eine Gasse machen!" mit diesem Ruf bricht der Edle

Bahn, feine Kricgsgcfährtcn drängen stürmisch nach und während
die Oestreicher den Sieg schon in Händen zu haben glaubten und

von beiden Seiten die Flügel herumschwenken / um die Schweizer
zangenförmig einzufchließen/ dringen die ergrimmten Bären/ begünstigt

von der Unordnung, die durch das Schwenken der Flügcl ver-
urfacht wird/ in die feindlichen Reihen ein, wüthend und mit ver-

doppelter Kraft ihre Waffen schwingend/ Schlag für Schlag einen

Ritter dahinstrcckend. Schrecklich wogt der Kampf/ da auch die

östreichischen Krieger ernsthaft kämpften. Allein die langen Speere
wollen nicht verfangen, das Gewirr ist den Schweizerwaffen günstig

und Tod und Verderben raSt umher in den Reihen der Oestreicher.

Unzählige Banner gehen unter; dreimal sinkt felbst das Hauptbanner

Oestreichs; blutroth erscheint es wieder über den Schaaren, von

der Hand deö Fürsten Leopold selbst gctragcn. Des Fürsten Tod

entschied die Flucht. «Die Hengste her" riefen die Herrn, aber die

Knechte waren verrätherifch auf den Pferden ihrer Herrn davon
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gejagt, atö fte bie fcfi'tmme SBcnbung ber Sadje gefefen. Sn ben

brüdenben Stüftungen bei brennenber Sonnenfige blieb bett £errn
jcgt nieftö anberö übrig/ alö ifr Seben fo tfeuer wie möglid) ju
perfaufen. SBütfenb fämpften bie Bürger berStabtSlaraU/ Senjburg,
Mellingett unb Softngen/ fdjredlicf gtänjte bit Scfaar pon Brem»

garten oom rotf en Sdjweijerblut/ — feine Sapferfeit fatf aui, bie

ungeftümen eibgenoffen warfen alleö por ftcf nieber. SBer nicft ftie-

fett fonnte/ erlag ben Streicfen ber Scfweijer. Bei 2000 Oeftreicfer

lagen auf ber SSaftftatt/ barunter 656 ©rafen, £erm uttb

Stitter, fo bat btt ©tanj ber öftreiefifefen ipoflager für lange 3<it
unterging. Sluf Seite ber eibgenoffen waren circa 200 Mann
gefallen, ©er gefeftagene geinb würbe nicft perfolgt; bk Sieger
überließen fid) btt Begierbe nacf Beute, (©iefer Umftanb gab Ber.
anlaffung ju einem befonbern Äriegögefeg, wooon weiter unten.)
©od) traf am folgenben Sag ein eibgenöffifefer Streifjug mit bem

Stacftrab ber Oeftreicfer in Surfee jufammen unb warf benfetben

mit Berluft pon 32 Mann jum Stäbtctjcn finauö/ wobei aber bie

eibgenoffen ifren Slnfüfrer Sunfer Spietmatten pon 06watben unb

jwei ©emeine einbüßten.

©er alten Uebung gemäß blieben bit eibgenoffe« brei Sage

lang auf bem Scflacftfelbe / gaben ben Oeftreicfern freieö ©efeitC/

bit ifre Sobten abfofen woflten, braeften ifre ©efallenen nacf ipauö
unb legten bk übrigen Seiet)namen in große ©rufen jufammen.

SBie bei ben meiften fcfweijerifcfen £etbcnfcf lacf tett/ fo fefen wir
auef fier bti btn eibgenoffen mefr ein tfatfräftigeö ^»anbetn, wie
eö Sapferfeit uttb natürlicfer Berftanb eingiebt/ alö ein planmäßi»
geö Berecfnctt ber eigenen, wk btt feinbtiefen Operationen, ©ie
Saftif ber alten eibgenoffen war: bireft auf ben geinb loöjugefen/
mit entfcfloffcnfeit benfetben anjufaflen/ feine Steifen ju buräjbre»
efen unb feinen SBaffcn eiferne Sobeöoeracftung entgegenjufegen.
©abei wußten fie ifre Streitäxten unb £ellebarben befettb unb mit
Äraft ju fanbfaben. ©oef folt bamit nicft gefagt fein/ atö fätten
fie bie Bobenoerfättniffe unb anbere Umftänbe nicft ju benugen ge»

wüßt/ im ©egentfeil war meiftenö baö Serrain ein fefr wieftigeö
Moment, baö bit geinbe nicft berechneten/ bte Scfweijer aber flug
ju ifrem Bortfeil benugten. So beiMorgarten/beiStäfetö/©iornicoK.
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gejagt/ alö sie die schlimme Wendung der Sache gesehen. In den

drückenden Rüstungen bei brennender Sonnenhitze blieb den Herrn
jetzt nichts anders übrig, als ihr Leben so theuer wie möglich zu

verkaufen. Wüthend kämpften die Bürger derStadtAarau, Lenzburg,
Mellingen und Zofingen, schrecklich glänzte die Schaar von Brem,
garten vom rothen Schweizerblut, — keine Tapferkeit half auö, die

ungestümen Eidgenossen warfen alles vor fich nieder. Wer nicht flie.
hen konnte, erlag dcn Streichen der Schweizer. Bei 2000 Oestrei.

cher lagen auf der Wahlstatt, darunter 666 Grafen, Herrn und

Ritter/ fo daß dcr Glanz der östreichischen Hoflager für lange Zeit
unterging. Auf Seite der Eidgenossen waren circa 200 Mann ge,

fallen. Der geschlagene Feind wurde nicht verfolgt; die Sieger
überließen fich der Begierde nach Beute. (Dieser Umstand gab Ver,
anlassung zu einem besondern KriegSgcsetz/ wovon weiter unten.)
Doch traf am folgenden Tag ein eidgenössischer Streifzug mit dem

Rachtrab der Oestreicher in Sursee zusammen und warf denfelben

mit Verlust von 32 Mann zum Städtchen hinaus / wobei aber die

Eidgenossen ihren Anführer Junker Spielmatten von Obwaldcn und

zwei Gemeine einbüßten.

Der alten Uebung gemäß blieben die Eidgenossen drei Tage
lang auf dem Schlachlfelde / gaben den Ocstreichern freies Geleite/
die ihre Todten abholen wollte«/ brachten ihre Gefallenen nach Haus
und legten die übrigen Leichnamen in großc Gruben zufammen.

Wie bei den mcistcn fchweizerifchen Heldenschlachten/ fo fehen wir
auch hier bci den Eidgenossen mehr ein thatkräftiges Handeln, wie
es Tapferkeit und natürlicher Verstand eingiebt, als ein planmäßi.
geö Berechnen der eigenen, wie der feindlichen Operationen. Die
Taktik der alten Eidgenossen war: direkt auf den Feind loszugehen,
mit Entschlossenheit denselben anzufallen, seine Reihen zu durchbre.
chen und seinen Waffcn eiserne Todesverachtung entgegenzusetzen.

Dabei wußten sie ihre Streitäxten und Hellebarden behend und mit
Kraft zu handhaben. Doch foll damit nicht gesagt sein, als hätten
sie die Bodenverhältnisse und andere Umstände nicht zu benutzen
gewußt, im Gegentheil war meistens daS Terrain ein sehr wichtiges
Moment, daS die Feinde nicht berechneten, die Schweizer aber klug
zu ihrem Vorthcil benutzten. So bei Morgarten, bei Näfelö, Giornico tc.
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Swar fatten bk Scfweijer anfängtict) feine geregelte Scftadjtorb»
nung/ benn eö fanbelte fidj bloß um Bertfeibigung einiger ©e»

btrgöpäffe, bk ber Slnfüfrer fo befegte/ wit er bem geinb am beften

bcijufommen foffte. Sllö aber ber Scfwcijerbtttib ftcf auöbefnte unb
bie eibgenoffen in ben galt famen/ in ebnern ©egenben ber Stet»

terei Oeftreicfö unb Burgunbö gegenüber ju ftefen/ [ernten fte balb

in georbneten Steifen jufammentreten. Sf« SBaffen tfeilten fte in
befonbere Raufen, ernannten einen fogenannten ,/Spießcnfauptmann",
bem bie Spteßträger/ einen „£eflebarbenf auptmann", bem bie ipetle»

barbiere/ unb einen „Scfügenmeifter"/ bem bk Bogenfcfügen (fpä-
ter bit Büctjfenfdjügen) untergeorbnet waren, ©iefe ipaufen fatten
aber feine porgefefriebene nummerifefe Stärfe unb waren balb grö»

tet, balb Heiner/ wcßfalb benn auef baö Orbnen oor ber Scftaeft
jiemlicf) piel Seit erforberte. ©ie Sdjladjtorbnung würbe nad) bem

Befefl beö Slnfüfrcrö buref bie f. g. „Orbnungmadjer" fergefteflt/
wobei bk „Bettelt)träger" befülflief waren. Sn ber ebene/ por bem

geinbe/ bilbeten bie eibgenoffen gewöfnlicf ein Btererf, einen Äreiö
ober einen Scf lacf tiget/ welcfcr unferm Äfumpcn fo jiemfid) gleicf»
fömmt. Sllö erfte brei ©lieber waren bie Sanjenträger aufgefteßt,
bann folgten bie ipeflebarbicre / innen befanben ftd) bk Sdjügen,
bie über bie ©lieber weg ifre Bfeile auf bie anfprengenben Steiter

abfefoßen. ©iefe/ wk bie ipeflebarbicre/ wäre« bereit, im günfti-
gen Slugenblide auö ben Steifen atiöjitbrecfctt unb in bie feinb»

tiefen ipaufen einjubringen. ©ie Sanjierö faßten ifre Spieße
ungefäfr in ber Mitte, (teilten fie rüdwärtö auf ben Boben unb boten

bem geinbe eine feile Spige entgegen, ©arüber fagt ber franjöftfcfe

Marfcfafl Monttuc (beffen militärifcfen ©iftionnäre ipenri IV. bie

Bibel ber Solbaten nannte) folgenbeö: wenn wir bie Biete an

ifrem fintern enbe anfaffen unb mtt ber ganjen Sänge ber Stange
feeften wollen/ fo ftnb wir verloren. Sn ber Mitte muß man bie

Biefe anfaffen/ wie cö bie Sdjweijer tfun unb baju ftcf porwärtö

neige«/ um einjufteef cn unb buref juftbßen.

Unter bei anbern Scflacftorbnung ber Scfweijer ,/bcm Äcit"
muß man ftcf feineöwcgö ein genaueö ©reied porjteflcn, baö pon feiner

Bafiö gegen bie Spige ju regelmäßig abnimmt biö auf einen ein»

jigen Mantt/ fonbern oielmefr eine fcfmale Säule, bk rüdwärtö
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Zwar hatten die Schweizer anfänglich keine geregelte Schlachtord-

nung, denn eö handelte sich bloß um Vertheidigung einiger Ge.
birgspässe, die der Anführer fo befctzte, wie er dcm Fcind am besten

bcizukommen hofftc. AlS aber dcr Schwcizerbund sich ausdehnte und
die Eidgenossen in den Fall kamen, in ebnern Gegenden der Rei.
terci Oestreichs und Burgunds gegenüber zu stehen, lernten sie bald

in geordneten Reihen zusammentreten. Ihre Waffen theilten sie in
befondere Haufen, ernannten einen sogenanntcn „Spicßenhauptmann",
dem die Spießträgcr, einen „Hellebardenhauptmann", dcm die Helle-
barbiere, und einen „Schützenmeister", dem die Bogenschützen (spä>

ter die Büchscnschützen) untergeordnet waren. Diese Haufen hatten
aber keine vorgeschriebene nummcrische Stärke und waren bald größer,

bald kleincr, wcßhalb dcnn auch daö Ordnen vor der Schlacht
ziemlich viel Zeit erforderte. Die Schlachtordnung wurde nach dem

Befehl deö Anführers durch die f. g. „Ordnungmacher" hergestellt,
wobei die „Venelyträger" behülflich waren. In der Ebene, vor dem

Feinde, bildeten die Eidgenossen gewöhnlich ein Viereck, einen KreiS
oder einen Schlachtigel, welcher unferm Klnmpen fo ziemlich gleich,
kömmt. Als erste drei Glieder waren die Lanzenträgcr aufgestellt,
dann folgten die Hellebardiere, innen befanden sich die Schützen,
die über die Glieder weg ihre Pfeile auf die ansprengenden Reiter
abfchoßen. Diese, wie die Hellebardiere, waren bereit, im günstigen

Augenblicke aus dcn Reihen auszubrechen und in die feindlichen

Haufen einzudringen. Die LanzierS faßten ihre Spieße
ungefähr in der Mitte, stellten sie rückwärts auf den Boden und boten

dem Feinde eine feste Spitze entgegen. Darüber sagt der französische

Marschall Montluc (dessen militärischen Diktionnäre Henri IV. die

Bibel dcr Soldatcn nannte) folgendes: wenn wir die Picke an ih-
rem hintern Ende anfassen und mit dcr ganzen Länge der Stange
fechten wollen, fo sind wir verloren. In der Mitte muß man die

Picke anfassen, wic eS dic Schweizer thun und dazu sich vorwärts
neigen, um einzustechen und durchzustoßen.

Unter dcr andern Schlachtordnung der Schweizer „dem Keil"
muß man sich keineswegs ein genaues Dreieck vorstellen, das von feiner

Basis gegen die Spitze zn regelmäßig abnimmt bis auf einen ein-

zigen Mann, fondern vielmehr eine schmale Säule, die rückwärts



— 313 —

breiter werbenb, por einer feinblicfe« Uebcrflügefung liefet fiellr.
©iefe Slufftcflung liefert einen erfag für unfere „Steferpcftefltutgen"/
pon benen wir in btn alten Äriegen wenig ober nieftö Iefen. Mefr
alö bie ipälfte eineö Streitfaufenö blieb nämlicf fo lange untf ätig/
bii entweber bk Borbern burefgebrungen ober abgcfcflagen wäre«/
wo bann ber jweite/ britte Scfwarm bie Borbern ablööte. ©od)
erfufren auef fd)on in biefen Seiten bie eibgenoffen mefrmatö, wie

wieftig eö fei, wäfrenb beö Äampfeö neue Unterftügung ju erf
alten, wie j. B. bei Stäfelö/ am Stoß u. f. w. Slucf pon ber Scf lacf t
bti Sempacf wirb pon einem naefrüdenben Srupp ber eibgenoffen
Strebet, ber ben Äampf entfefeiben falf; Sd)obefer fcfjrctbt ba*

pon: ,,©ie eibgenoffen faben anfänglich geratf fcf lagt, ob fic mit ben

geinben ftreiten ober nod) mefr £ülfe erwarten woflten; barauf
feien bit, welcfe noef warten wollten, auf bit Seite getreten, unb
ba fit ifre Sanböfeute Stoff leiben fafeu, feien fte ifnen ju ipülfe
gefommen." Unb Stettter berieftet in feiner Scfmetjerctjronif:
„Sn aßem biefem blutigen ©efeeft rudtc oon bem SBalb bafer
gegen btn eibgenoffen ein frifefer 3ntauf (etlicfe permennenv eö feien
bereit gewefen/ fo auö Sagfeit vor angetretenem Streit abwiefen,
anbere aber falten fie für ein Slnjafl beren, bie jwar ben Bannern
nadfgejogen, jum Slngriff a&er nicft fatten fommen mögen), ©er»
fef6e cwlete mit großem ©efefre» an baö Sreffett/ ereuüfte bie e»b»

gettoffen, erfefredte fingegen ifre geittb, maefte bie fleinmütfig
unb gäbe ju erfattenem Sieg burd) fonberbare gürfefttng ©otteö
nicft geringe Mittel an bie £anb."

Slber biefe Unterftügungen waren nicft eine golge taftifdjer
Slnorbnung, fonbern fatte ifren einfaefen ©ruttb itt bem friegeri.
fd)en ©eifte ber eibgenoffen/ welcfe in ber Stunbe ber ©efafr bie

Bruber nidjt im Sticfe laffen woflten unb benfclben feifprangen/
wie eö ifnen möglid) war.

SBenn bafer bei ben bamaligen SBaffengattungcn bie f. g. Sie-

fernen buref bie Slrt ber Slufftcflung einigermaßen erfegt würbe«/
fo ift bagegen nicft ju perfennen, bat bie Marfdje, mit jiemfiefer
Sorgtoftgfcit auögefüfrt würben. SBoft fatten bte Scfweijer fowofl
alö bie Oeftreicfer ifre Bor» unb Stadjfut/ allein nirgenbö lieöt
man etwaö von einer Seitenbedung." So j. B. weit man gar
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breiter werdend/ vor einer feindlichen Ueberflügelung sicher stellt.

Diefe Aufstellung liefert einen Ersatz für unsere „Reservestellungen"/
von denen wir in den alten Kriegen wenig odcr nichts lesen. Mehr
als die Hälfte eines Streithaufens blieb nämlich fo lange unthätig,
biö entweder die Vordern durchgedrungen oder abgeschlagen waren,
wo dann der zweite, dritte Schwärm die Vordern ablöste. Doch
erfuhren auch fchon in diefen Zeiten die Eidgenossen mehrmals, wie

wichtig eS fei/ während des Kampfes neue Unterstützung zu erhal.
ten/ wie z. B. bei Näfcls, am Stoß u. f. w. Auch von der Schlacht
bei Sempach wird von einem nachrückenden Trupp der Eidgenossen

geredet/ der den Kampf entscheiden half; Schooeler schreibt da«

von: „Die Eidgenossen haben anfänglich gerathfchlagl, ob sie mit den

Feinden streiten odcr noch mehr Hülfe erwarten wollten; darauf
feien die, welche noch warten wollten, auf die Seite getreten, und
da sie ihre Landsleute Noth leiden fahcu, feien sie ihnen zu Hülfe
gekommen." Und Stettler berichtet in feiner Schweizerchronik:

„In allem diefem blutigen Gefecht ruckte von dem Wald daher ge.
gen den Eidgenossen ein frifcher Zulauf (etliche vermeyncn>, eS seien

deren gewefen, so aus Zagheit vor angetretenem Streit abwichen,
andere aber halten sie für ein Anzahl deren, die zwar den Pannern
nachgezogen, zum Angriff aber nicht hatten kommen mögen). Der.
selbe eylete mit großem Gefchrey an das Treffen, erquikte die Eyd,
genossen, erschreckte hingegen ihre Feind, machte die kleinmüthig
und gäbe zu erhaltenem Sieg durch sonderbare Fürsehung GotttS
nicht geringe Mittel an die Hand."

Aber diese Unterstützungen waren nicht eine Folge taktischer
Anordnung, sondern hatte ihren einfachen Grund in dem kriegen,
schcn Geiste der Eidgenossen, welche in der Stunde der Gefahr die

Brüder nicht im Stiche lasscn wollten und denselben beisprangen,
wie es ihnen möglich war.

Wenn daher bei den damaligen Waffengattungen die s. g. Re.
serven durch die Art der Aufstellung einigermaßen ersetzt wurden,
so ist dagegen nicht zu verkennen, daß die Märfche^mit ziemlicher
Sorglosigkeit ausgeführt wurden. Wohl hatten die Schweizer sowohl
alS die Oestreicher ihre Vor- und Nachhut, allein nirgends lieSt

man etwas von einer Seitcndeckung." So z. B. weiß man gar
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nidjtö po« einer Befegung bti £öfenjugö bem Sempacferfce
entlang/ ober and) nur »on einem barüber fingefenbett Streifjug/
wäfrenb bod) £erjog Seopolb fier leicft in ber gtanfe fätte
angegriffen unb in ben See gebrängt werben fönnen/ wenn bie eibge-
noffett biefen Berg itttte gefabt unb fief pföglict) an günftiger Oert»

lieffeit auf ben geinb geftürjt fätten.
©oef fdjeint biefe Sorgloftgfeit wenigflenö für bie Sdjweijer

nie fo böfe golgen gefabt jtt fabtn, ba vermöge ifrer SBacffamfeit
ber geinb fie nie ober fetten überrafcfen fonnte/ fonbern immer auf
fdjlagfcrtige Sruppen ftieß/ bk and) einem ptöglict) unb unvermutfet

erfcfeittcttbcm geinbe eine füfne Stirne boten.

ipören wir «oef : eö ift ber Beacftung wertf, wai tin auöge»

jeidjneter beutfefer Militär unb Scfriftfteller in biefer Bejiefung
»on ben Scfmeijcm fagt (£otjer ©efef. ber Äriegöfunft): bitret)

bai müfeoofle erringen ifrer ifnen fo fdjwer gemaeften greifeit,
war in bett Sllpen ein Äriegeroolf, bie Scfweijer, entftanben; rauf,
wie bie ©ebirge, bk fte bewofnen, oofl Äüfnfeit unb buret) ftete

Siege über mäcftige unb tapfere iperm, ju einem unerfefütterten
Selbftoertrauen erfoben. Sie trugen/ je naefbem eö ifr Bermögen

ifnen erlaubte/ balb ipamifdje auö gefdjmiebetem eifett/ balb B«n»

jer, balb Äofler pon Büffel» ober Slucrod)fcnleber/ ober auö »iel.
fadjer Seinwanb/ ja bk Slermem auef ftoö eine Biefetfaube. Sf*
©ewefr war entweber ein geuerroft, tin langer Spieß — Bigue —
ober eine ^etlebarbC/ piele füfrten auet) große Scf lacf tfefwerter
auf ber Sdjutter/ bie fie im Srcffen mit beiben £änben regierten,
alle aber Scfmert unb ©olcf am ©ürtel. Seber Ort fatte fein be»

fonbereö Banier, unter bem er jog; Srommeln unb Bfeifen waren

ifre gelbmufif. ©ie güfrer aber riefen bai Bolf mit ber Srom.
pete jufammen/ ben pon Uri unb Unterwatbeti/ ber bai iporn eineö

Sluerocffen — ben Stier oon Uri — unb ben oon Sujern auöge.

nommen/ ber ein efreneö £om füfrte. Scfitbe fatten fie nicft/ fie
würben ifnen nur bti btm ©ebrauefe ber SBaffen/ bit faft burefge-
fenbö mit bctbijtf £änben gefüfrt werben mußten/ finberlicf gewefen

fein. Sn biefer Sitte folgten ifnen wegen ber Slefntieffeit ber

Stüftung bie beutfdjen Sanböfnecfte/ balb aud) bit Steiterei, boef

fpäter bie granjofen, Staliener ttnb Spanier atö fte einfafen/ bat
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nichts von einer Besetzung des Höhenzugs dem Sempachersee ent-

lang/ oder auch nur von einem darüber hingehenden Streifzug/
während doch Herzog Leopold hier leicht in der Flanke hätte
angegriffen und in den See gedrängt werden können/ wcnn die Eidgenossen

diesen Berg inne gehabt und sich plötzlich an günstiger Oert-
lichkeit auf den Feind gestürzt hätten.

Doch fcheint diefe Sorglosigkeit wenigstens für die Schweizer
nie so böse Folgen gehabt zu habe»/ da vermöge ihrer Wachsamkeit

der Feind sie nie odcr selten überraschen konnte/ sondern immcr auf
schlagfertige Truppen stieß/ die auch einem plötzlich und unvermuthet
erscheinendem Feinde eine kühne Stirne boten.

Hören wir noch : ES ist der Beachtung werth/ waS ein

ausgezeichneter deutscher Militär und Schriftsteller in diefer Beziehung

von den Schweizern sagt (Hoyer Gesch. der Kriegskunst): durch

das mühevolle Erringen ihrer ihnen so schwer gemachten Freiheit/
war in den Alpen ein Kriegervolk/ die Schweizer/ entstanden; rauh/
wie die Gebirge/ die sie bewohnen/ voll Kühnheit und durch stete

Siege über mächtige und tapfere Herr«/ zu einem unerschütterten

Selbstvertrauen erhoben. Sie trugen, je nachdem eS ihr Vermögen

ihnen erlaubte/ bald Harnische aus geschmiedetem Eise«/ bald Pan-

zer/ bald Koller von Büffel, oder Auerochscnleder/ oder aus

vielfacher Leinwand/ ja die Acrmern auch blos eine Pickelhaube. Ihr
Gewehr war entweder ein Feuerrohr/ ei» langer Spicß — Pique —
oder eine Hellebarde/ viele führten auch große Schlachtfchwmer
auf der Schulter/ die sie im Treffen mit beiden Händen regierte»/
alle aber Schwert und Dolch am Gürtel. Jeder Ort hatte sein be,

sondereS Panier/ unter dem er zog; Trommeln und Pfeifen waren
ihre Feldmusik. Die Führer aber riefen das Volk mit der Trom-
pete zusammen/ den von Uri und Unterwalden/ der das Horn eines

Auerochsen — den Stier von Uri — und den von Luzern ausge-

nommen/ der ein ehreneS Horn führte. Schilde hatten sic nicht/ sie

würden ihnen nur bei dem Gebrauche der Waffen/ die fast durchge.
hendö mit bcidljn Händen geführt werden mußten, hinderlich gewe-
sen sein. In dieser Sitte folgten ihnen wegen der Aehnlichkeit der

Rüstung die deutschen Landsknechte, bald auch die Reiterei, doch

später die Franzosen, Italiener und Spanier alö sie einsahen, daß
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ber Scfitb weber gegen bie Bi<tue, nod) weniger afer gegen bie

Scfüffe beö immer fäuftger merbenbett geuergewefreö Sicferfcit
gewäfrte." So weit £ot)er. eö ift befonbrer Bemerfung wertf,
bat bk Scfweijer pon allen Stationen bie erften war, bie bie

f. g. Srugwaffen bti Seite fefafften unb bem finter Btecfmänben
pcrfcfattjtcn geinbe mit offener Bruft entgegentraten, ebenfo finb
eö nad) bem ©efef idjtfcfreiber Soviuö bie Scfweijer, bie ben caben»

jirten Sd)ritt, ben man feit bem Untergang ber Stömer unb ©rieefen
nidjt mefr fannte, wieberum einfüfrten. Sluf ifren Märfcfcn fat.
tett fte gewöfnlicf eine« Srommler unb einen Bfeifer an ber Spige.
Swei Srommler unb ein Bfeifer bilbeten ein compfeteö Spiel.

Unbestritten war eö bie moralifcf fofe Äraft, bit ben alten
eibgenoffen inne wofntc, ifre Orbnung unb mufterfaftc Manneö.

jueft/ bk ifnen fo mancfmal ben Sieg über bk an 3«fl überlege,
neu unb itt ber Äriegöfunft fcineöwegö unerfafttntn, ja gewöfnlict)
fogar beffer auögerüfteten geinbe »erfcfäffte unb ifren Stamen furdjt.
bar madjte bti allen Bötfern bti bamaligen europa'ö. ©ie
eibgenöffifefen Stegenten waren aber fefr bebaeft barauf, biefe Manneö*

juetjt immer aufredjt ju erfalten, unb nafmen von ber Blünberung
ber eibgenoffen bti Sempact)/ bie jwar erft nacf oötligem entfefeib

ber Sdjladjt begonnen warb/ aber boef mandjem geinb bai Seben

rettete, Beranlaffung §u einer befonbern Äriegöorbnung.
Sllö nämlid) bie eibgenoffen im Softe 1393 wegen ber Ber»

rätferei beö Bürgermeiftcrö Scfon itt Sürid) tagten, befefwure« alle

Stäbte gleicf ben ewigen Bünben ben fogenannten Sempadjer.
frief, ber nadj MüHerö Bcrbeutfdjung folgenbermaßen lautet.'

f,©ie Bürgcrmeiftct'/ Scfultfeißen, Sanbammättner/ Stätfe, Bür*
ger unb Sanbleute ber freien Stäbte Sürid), Sujern, Bern/ Solo»

tfurn/ Sug/ Uri, Scfwnj/ Unterwalben unb ©lariö wollen ferner
friebfam beieinanber mof tte«/ fo bat jebermann fiefer fei in feinem
£a«fe unb auf feinem ©ut unb feiner geplüttbert werbe für eineö

anbern Scfulb.
SBer Äauf in bai Sanb bringt/ ift ftefer an Scib unb ©ut in

all' unfern ©eridjten.
Äeiner foll mutfwiflenö Ärieg ober gefbe erfeben. SBenn wir

aber mit offenen Banner unfrer Stäbte unb Sauber wiber unfere
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der Schild weder gegen die Pique, noch weniger aber gegen die

Schüsse des immer häufiger werdenden Feuergewehres Sicherheit
gewährte." So weit Hoyer. Es ist besondrer Bemerkung werth,
daß die Schweizer von allen Nationen die Erstcn war, die die
s. g. Trutzwaffen bei Seite schafften und dem hinter Blechwänden
verschanzten Feinde mit offener Brust entgegentraten. Ebenso find
es nach dem Geschichtschreiber JoviuS die Schweizer, die den caden-

zirren Schritt, den man seit dem Untergang der Römer und Griechen
nicht mehr kannte, wiederum einführten. Auf ihren Märschen hat.
ten fie gewöhnlich einen Trommler und einen Pfeifer an der Spitze.
Zwei Trommler und ein Pfeifer bildeten ein completes Spiel.

Unbestritten war es die moralifch hohe Kraft, die dcn alten
Eidgenossen inne wohnte, ihre Ordnung und musterhafte Mannes,
zncht, die ihnen fo manchmal den Sieg über die an Zahl überlege,
nen und in der Kriegskunst keineswegs unerfahrenen, ja gewöhnlich
sogar besser ausgerüsteten Feinde verschaffte und ihren Namen furcht,
bar machte bei allen Völkern deS damaligen Europa'S. Die eidge.
nössischen Regenten waren aber schr bedacht darauf, diese Manneszucht

immer aufrecht zu erhalten, und nahmen von dcr Plünderung
der Eidgenossen bei Sempach, die zwar erst nach völligem Entscheid

der Schlacht begonnen ward, aber doch manchem Feind das Leben

rettete, Veranlassung zu einer besonder« Kriegsordnung.
AlS nämlich die Eidgenossen im Jahre 139S wegen der Ver.

rätherei des Bürgermeisters Schön in Zürich tagten, beschwuren alle

Städte gleich den ewigen Bünden den sogenannten Sempacher.
brief, der nach Müllers Verdeutschung folgendermaßen lautet:

»Die Bürgermeister, Schultheißen, Landammänner, Räthe, Bü'r.
ger und Landleute dcr freien Städte Zürich, Luzern, Bern, Solo,
thurn, Zug, Uri, Schwyz, Unterwalden und GlariS wollen ferner
friedfam beieinander wohnen, fo daß jedermann sicher sei in seinem

Hause und auf feinem Gut und keiner geplündert werde für eines

andern Schuld.
Wer Kauf in daS Land bringt, ist sicher an Leib und Gut in

all' unsern Gerichten.
Keiner soll muthwillcns Krieg oder Fehde erheben. Wenn wir

aber mit offenen Banner unsrer Städte und Länder wider unsere
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geinbe jufammett aufbrechen unb auöjiefett/ bann foden wir aße

alö biberbe Männer/ wie unfere Slttporbern in alten ifren ©efaf.
ren mannfaft unb rebtief beifammen bltibtn unb falten.

SBer aui btt Orbnung läuft, ober biefe ©efege fonft übertritt/
unb pon jwei Seugen biefeö grepetö überjeugt worben, ber foü oon

ber Obrigfcit, unter bit tt pftieftig ift/ nacf ben eiben berfelben

Stabt ober beö Sanbeö, Slnbern jur SBarnung eingejogen unb be»

(traft werben an Seib unb ©ut.
Bäte, bat einer in ©efcdjten bergeftatt geworfen/ geftoefen

ober fonft perwtinbet würbe/ bat er weber fief noef bem ipeer fer»

nerö feifen tann, btm ungeadjtet foß er nicft fliefen/ fonbern bei

ben anbern feiner Äriegögcfeflen perfarren bii nad) btv Stotf.
Man foß bai gelb befaupten / ben geinb aber fcfäbtgen biö

alle Stotf ein enbe genommen (unb ba btv geinb wofl efer unter
btm Blünbcrn ftcf abcrmalö jufammengejogen fat unb auef bti
Sempacf mefr gelitten fabett würbe, wenn wir fpäter geplünbert
fätten)/ fo foll Stiemanb auf Beute fatten, biö bie £auptleute Blün»
berung erlauben.

Seber foß aßeö, wai er finbet, an btn Hauptmann ab tiefern.
©ie £auptteute follen alleö nacf Marcfjaft pertfeiten, allen, weldje
bie 9totf getfeitt.

Sintemal btv aflmäcftige ©ott Äirdjeit für feine ©otteöfäufer
erflärt unb fintemaf er bai £eil aller Menfcfen burdj ein SBcibö»

bilb erneuert unb permefrt bat, ift unfer SBifle, bat Äeitter ber

Unfern ein Älofter, eine Äircfe oberÄapelle erbreefen, ober berau»

btn, ober permüften, ober perbrennen, feiner ein SBeib ober Socfter
mit bewaffneter ipanb anfallen, ftedjen ober fcfjlagen foll noef möge:

geinbe unb ifr ©ut mag man auef in Äircfcn fuefen, unb werben

auögenommett and) Btibtt, bie unö anfaflen ober bk fo fd)ttkn,
bat Uttferu SBaffen barauö ein Scfaben erwadjfen mödjte.

©iefeö faben wir atfo gefegt, angenommen unb befefworen auf
unferer Sagfagung in Süricf an bem 10. Bracfmonat in bem

I393ften S«ft.
Beifpietöweife füfrett wir ein Stüd biefeö Sempadjerbriefeö

in ber bamaligen Spracfe an, wie cö Sfcfubi bringt:
Unb alö ber aflmädjtige ©ott mit finem götttiefen Munb gerebt

fat/ bat fie £üfer fine ©cbctöfüfer fofltinb gefeißen werbe« unb
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Feinde zusammen aufbrechen und ausziehen, dann sollen wir alle

als biderbe Männer, wie unsere Altvordern in allen ihren Gefahren

mannhaft und redlich bcifammen bleiben und halten.
Wer aus der Ordnung läuft, oder diese Gesetze sonst übertritt,

und von zwei Zeugen dieses Frevels überzeugt wordcn, der soll von
der Obrigkcit, unter die cr pftichtig ist, nach den Eiden derselben

Stadt oder des Landes, Andern zur Warnung eingezogen und be-

straft wcrden an Leib und Gut.
Wäre, daß einer in Gefechten dergestalt geworfen, gestochen

oder fönst verwundet würde, daß er weder sich noch dem Heer
ferners helfen kann, dem ungeachtet foll er nicht fliehen, sondern bei

den andcrn seiner Kricgsgesellcn verharren bis nach der Noth.
Man soll das Fcld behaupten, dcn Fcind abcr schädigen bis

alle Noth ein Endc genommen (und da der Feind wohl eher unter
dem Plündern sich abermals zusammengezogen hat und auch bei

Sempach mehr gelitten haben würde, wenn wir später geplündert
hätten), so soll Niemand auf Beute fallen, bis die Hauptleute
Plünderung erlauben.

Jeder foll alles, was er findet, an den Hauptmann abliefern.
Die Hauptleute follen alles nach Marchzahl vertheilen, allen, welche

die Noth getheilt.
Sintemal der allmächtige Gott Kirchen für fcine Gotteshäuser

erklärt und sintemal er daö Heil aller Menschen durch ein Weibs-
bild erneuert und vermehrt hat, ist unser Wille, daß Keiner der

Unsern ein Kloster, eine Kirche oder Kapelle erbrechen, odcr berauben,

oder verwüsten, odcr verbrennen, keiner cin Weib oder Tochter
mit bewaffneter Hand anfallen, stechen oder schlagen soll noch möge:

Feinde und ihr Gut mag man auch in Kirchcn suchcn, und werden

ausgenommen auch Weiber, die uns anfallen oder die fo schreien,
daß unsern Waffen daraus ein Schaden erwachsen möchte.

Dieses haben wir also gesetzt, angenommen und beschworen auf
unferer Tagfatzung in Zürich an dem 10. Brachmonat in dem

i39Zsten Jahr.
Beispielsweise führen wir ein Stück diefeö SempacherbriefeS

in der damaligen Sprache an, wie es Tfchudi bringt:
Und als der allmächtige Gott mit sinem göttlichen Mund gcredt

hat, daß sie Hüscr sine Gebetöhüser solltind geheißen werden und
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attct) burd) fromlidjö Bilb aller Menfcfen ipcil geuümert unb ge»

meret ift/ fegenb wir ©ott ju Sob, baß feiner ber unfern fein Älo»
ftet/ Äitcfen ober Sapell bcfdjloffen, ufbreefen ober offen barin gan
ju brennenbc/ wüftenbe ober ju nemmenbe/ feimlidj ober offenlicf/
eö wäre benn, bat unfer Bienb ober gro ©ut in einet Äildjen
futtbett wurbent/ bai mögenb wir wof[ angriffen unb fcfäbigcn;
wir fegenb auef unfrer lieben grow ju eren, bat leiner unter unö
fein grow ober Sodjter mit gewaffneter £anb fteefen fcflafen noef
ungewöfnlidj fanbein foll, buref bat fie unö laß juftießen Sro ©nab,
Sd)irm unb Befütnuß gegen aße unfere Bienben. eö märe btnn,
bat ein Socfter ober grow ju oiet Scfrnenö maefte/ baß unö Sdja-
ben möcft bringen gegen unfere Bienben/ ober fid) jur SBefr ficllinb,
einen anfielenb ober wurftnb/ bie mag man wofl barum ftraffen/ alö
eö gelegen ift on ©evärb. tc.

So waren bie (Sdjweijer ftetö barauf bebadjt in ben Siegen
ifre Mängel ju erfennett unfe fefliffen fid) ifre friegerifefe Bcrfaf»
fung ju perbeffem/ um aud) einem neuen geinbe wieber mit erfolg
wiberftefett ju fönnen.

Sm Sempadjerbricfc ift bie ©runblage ber fraftpotlen/ ftetö

auf btn Slngriff gefenben Saftif unferer Slltoorbern niebergelcgt.
©a ift auögcfprocfen/ wie Seber fid) benefmen foll beim Slngriff
auf ben geinb/ fogar bie Berwunbeten foßen baö Sdjtacftfelb nicft
»erlaffen / fonbern auöfarrctt/ biö alle Stotf »orbei fei — fie wuß»

ten wofl/ wit böi bai Beifpict wittt, unb wollten felbft buref
entfernung pon Berwunbeten nicft Berantaffung jum SBeidjett geben»

Sie fennen feinen Stücfjug unb berieften nur, waö ju tfun fei,
wenn man gefiegt Dabei nidjt — wetut man gefdjlagen fei: benn

„man foll baö gelb befaubten biö aße Stotf ein enbe genommen."
Slber auef bie Menfcflicffeit regiert neben ber Sapferfeit in ber

Bruft ber eibgenoffen; baö wefrfofe grauengefdjledjt foll gefefügt
unb gut bcfanbclt / bie ©otteöfäufer »erfcfont unb bie Beute ge»

redjt »ertfeilt werben.

Sinb nun auef bit alten Spieße, £eflebar.bett/ bit Sturmbödc
unb Mauerbrecfer »erfdjwunbett unb an beren Stelle baö Bajonnet
nnb ber Stugcr, bit Äanonen unb Stafeten getreten/ ift aud) bie

ganje Äriegöfunft eine anbere geworben/ — fo finb bodj jegt
32
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auch durch frowlichs Bild aller Menschen Heil genüwert und ge.
meret ist, seyend wir Gott zu Lob, daß keiner der unsern kein Klo.
ster, Kilchen odcr Capell beschlossen, ufbrcchen oder offen daxin gan
zu brennende, wüstende oder zu nemmende, heimlich oder offenlich,
eö wäre denn, daß unser Viend oder Fro Gut in einer Kilchen
funden wurdent, das mögend wir wohl angriffen und schädigen;
wir fetzend auch unfrer lieben Frow zu Eren, daß keiner unter unS
kein Frow oder Tochter mit gcwaffnetcr Hand stechen fchlahen noch

ungewöhnlich handeln soll, durch daß sie unS laß zufließen Jro Gnad,
Schirm und Behütnuß gegen alle unsere Vienden. Es wäre dcnn,
daß ein Tochter oder Frow zu viel Schryenö machte, daß uns Scha.
den möcht bringen gegen unfere Vienden, oder sich zur Wehr stellind,
einen anfielend oder wurfind, die mag man woll darum straffen, als
eö gelegen ist on Genärd. zc.

So waren die Schweizer stets darauf bedacht in den Sicgcn
ihre Mängel zu erkennen und beflissen sich ihre kriegerifche Verfaf.
sung zu verbessern, um auch einem neuen Feinde wieder mit Erfolg
widerstehen zu könncn.

Im Sempacherbricfc ist die Grundlage der kraftvollen, stets

auf den Angriff gehenden Taktik unserer Altvordern niedergelegt.
Da ist ausgesprochen, wie Jeder sich benehmen soll beim Angriff
auf den Feind, sogar die Verwundeten sollen daö Schlachtfeld nicht
verlassen, fondern ausharren, bis alle Noth vorbei sei — sie muß.

ten wohl, wie bös das Beispiel wirke, und wollten selbst durch Ent.
fernung von Verwundeten nicht Veranlassung zum Weichen geben«

Sie kennen keinen Rückzug und berichten nur, waö zu thun sei,

wenn man gesiegt habe, nicht — wenn man geschlagen sei: denn

„man soll das Feld behaubten biö alle Noth ein Ende genommen."
Aber auch die Menschlichkeit regiert neben der Tapferkeit in der

Brust der Eidgenossen; daS wehrlose Frauengeschlccht soll geschützt

und gut behandelt, die Gotteshäuser verschont und die Beute ge.

recht vertheilt werden.

Sind nun auch die alten Spieße, Hellebarden, die Sturmböcke

und Mauerbrecher verschwunden und an deren Stelle das Bajonnet
und der Stutzer, die Kanonen und Raketen getreten, ist auch die

ganze Kriegskunst eine andere geworden, — so sind doch jetzt

32
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nod) bie Sugenben ber alten eibgenoffett im Staube, unö über einen

mäcftigem geinb ben Sieg ju erringen, ©er ipetbenfuin ber SU»

ten/ ifre ©iöjiptitt/ ifre 3äfigfeit im Äampfe, ifre euergie nnb

ifre Stafdjfeit in allen friegerifdjen Unterncfmungett waren bie

©ewäfr für ifre «Stege, fie finb eö and) für bie unfern. Ofne biefe

eigenfefaften werben unö Spigfugefn unb Stafetenbatterien nicft
por bem geinbe fidjer ftelten/ mit bcnfelbcn bürfen wir audj feute

noef einem jefnfad) ftärfem geinbe füfn bie Stirne bieten.

33ücbev«2ltt$etge.

Sn ber (S^weta^cvufac'fdjen Berlagöbucffattblung in %afal
ift fo eben erfefienen unb burd) fäntmtlicfe Bucffanblungen ju be.

jiefen:
(&tf)toti?>tt\ftf)tx

mHitäv lUmdiiadt
auf baS %a\)x

1854.

£erau«gegeben Pon $?. flttmann,
Settetät be« fdjrr-eijerifcfen Militärbepartement«.

36 Bogen ftarf/ Brciö br. gr. 6.

©iefer Sllmanacf entfalt/ außer mefrem intereffanteu Sluffägen
militärifcfen Sntjaltö :

A. "Sa* $&e«)e\$m^ be« ©fov^en 3Buttbe%be^ö«ben.
B. 'Saft %e«^e\$nv^ be« e\bft. 55t\l\tat\>efeovbett.
C. "Set ©tat beft exbej. <Stabe%. (eombattanten u. Stidjtcombatt.)
D. "Se« Rammten etat be« e\ba,. 3&«mee ua$ \fyxe« ©in»

tfyeiluua, \u ^BateAttowe unb StontVaa.meti.
(Sine näfete Sefdjretbung folgt in ber nädjften Stummer.)

^>nfjalt: Der ©empaajerfrieg.

©djweigljaufet'fdje SSuajbructeret.
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noch die Tugenden der alten Eidgenossen im Stande, unö über einen

mächtigern Feind den Sieg zu erringen. Der Heldensinn der

Alten, ihre Disziplin, ihre Zähigkeit im Kampfe, ihre Energie und

ihre Raschheit in allen kriegerifchen Unternehmungen waren die

Gewähr für ihre Siege, sie sind eS auch für die unfern. Ohne diefe

Eigenschaften werden uns Spitzkugeln und Raketenbalte rien nicht

vor dem Feinde sicher stellen, mit denselben dürfen wir auch heute

noch einem zehnfach stärkern Feinde kühn die Stirne bieten.

Bücher-Anzeige.
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